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1

Wer hat Angst vor den Chinesen?  
Oder: Ein listiger Prolog

»Nun immer zu! wir wollen es ergründen
In deinem Nichts hoff’ ich das All zu finden.«

J. W. v. Goethe »Faust. Die Tragödie« (V. 6255 – 6256)

Unerwartete Wiederbegegnungen sind immer aufregend. 
So war für mich die unerwartete Wiederbegegnung mit 
dem Interesse an der List aufregend. Ich hatte bis dahin 
gedacht, ich hätte mit ihr abgeschlossen. Wir gehen ge-
trennte Wege, und der eine nimmt von dem anderen keine 
Notiz  – dachte ich. Die Beziehungsklärung zwischen ihr 
und mir hatte zwar viele Jahre in Anspruch genommen, 
war aber schon in meiner Jugendzeit abgeschlossen. Nach-
dem ich meine kindliche Traumatisierung durch die List 
erfolgreich bewältigt hatte, dachte ich »Jetzt ist Schluss 
mit listig«. Welche Traumatisierung? Es war eine privat-
persönliche listogene Traumatisierung im kindlichen Alter, 
worüber ich Ihnen gerne im 2. Kapitel erzählen möchte.

Nun aber ist sie wieder da, die List. Und sie droht wie-
der mit Traumatisierungen – doch diesmal, in meinem fort-
geschrittenen Alter, mit einer anderen Art von Traumata: 
nicht mehr mit privat-persönlichen, sondern mit kollektiv-
abendländischen. Sie drohen zu entstehen durch massive 
Angriffe aus Fernost, und zwar aus dem Reich der Mitte. 
Um die List droht nämlich ein Kampf der Kulturen zu ent-
stehen. Chinesische imperiale Ansprüche auch auf diesem 
Gebiet sind nicht zu übersehen. Der casus belli dreht sich 
um die Frage:

»Wer ist der Herr der List?«
Wieso denn das? könnten Sie berechtigterweise fragen. 



2

Jede Kultur hat ihre List, oder? Das dachte ich auch, bis 
ich las:

Die abendländische Kultur leide an »Listignoranz«, 
und »Europäer verblüffen durch niederschmetternde List­
blindheit, und zwar sowohl hinsichtlich  – meist inkom­
petenter – Listanwendung als auch in Bezug auf das fast 
immer misslingende rechtzeitige Durchschauen von List« – 
meint der Sinologe Harro von Senger in »Die Kunst der 
List« (2001, S. 9 f.). Im Gegensatz zur chinesischen Kultur, 
die eine lange, Jahrhunderte alte Tradition in Sachen List 
habe. Und in Konfrontation mit der chinesischen »List­
weisheit« [erkenne] die »westliche Selbstherrlichkeit (. . .) 
eine ihrer Achillesfersen – die eigene Listblindheit« – sagt 
derselbe Diagnostiker in derselben transkulturellen listo
logischen Propädeutik (ebd., S. 10).

Dies wirft ein Autor den Abendländern vor, in einer 
Mischung von (fast) Jeremiade (was das Abendland be-
trifft) und (fast) Hymnologie (was China betrifft), auch 
durch chinesische Wörter und chinesische Schriftzeichen 
bereichert, ein großer Bewunderer der chinesischen Kultur 
und Kenner der chinesischen Sprache: der soeben zitierte 
Sinologe und Jurist Harro von Senger, dem wir in diesem 
Buch wiederholt begegnen werden.

Was die chinesische Listkultur betrifft, mag es wohl so 
sein. Was ich darüber weiß, weiß ich vorwiegend von ihm 
durch seine einschlägigen Publikationen. Aber auch die 
meisten anderen listaffinen Autoren des deutschsprachigen 
Raumes beziehen sich diesbezüglich größtenteils auf ihn, 
wenn ich die Literaturquellen zur List richtig überschaue.

Was aber die abendländische Kultur zum Thema List 
betrifft, dazu hat jeder ihrer europäischen Liebhaber seine 
eigenen Erfahrungen, sein eigenes Wissen und seine eigene 
Meinung. Und so können wir guten Gewissens sagen:
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Die abendländische Kultur ist voll der List, sie prahlt 
sogar damit!

Wir wollen keineswegs die Thesen des sinologischen 
Listpapstes und anderer sinophiler Listgelehrter anfechten, 
was das chinesische Reich der List betrifft. Doch wir 
wollen sie höflichst bitten, die sieben Säulen des abendlän
dischen Listhimmels genauer zu betrachten und entspre-
chend zu würdigen. Es gilt für alle die Einladung, sie im 
2. Kapitel zu besichtigen und in den nachfolgenden Kapi-
teln den damit verbundenen Geschichten zu lauschen.

Ja, wir Abendländer können über die List viele Ge-
schichten erzählen. Und das soll in diesem Buch auch ge-
schehen – nicht ohne Amüsement und Humor. Listvoller 
Humor und humorvolle List sollen dabei das Ernste, ja 
manchmal auch das Schaurige begleiten und damit man-
ches abmildern.

Aber dennoch, mit all denen, die uns in diesem Buch 
begegnen werden, beabsichtigen wir nicht, uns von dem 
Vorwurf der abendländischen Listblindheit und Listigno-
ranz, den der sinophile Sinologe und seine Gefolgschaft 
uns machen, einfach so reinzuwaschen. Die Vorwürfe neh-
men wir ernst. Aber wir bitten darum, dass auch unsere 
Entgegnungen ernst genommen werden.

Das Abendland braucht keine Angst vor den Chinesen 
zu haben. Auch nicht in Sachen List!

Aber stimmt der Satz »Wir beabsichtigen nicht, uns von 
dem Vorwurf der abendländischen Listblindheit und List
ignoranz, den der sinophile Sinologe und seine Gefolgschaft 
uns machen, einfach so reinzuwaschen«? 

Habe ich nicht mit den obigen Ausführungen schon 
suggeriert, wie obsolet das »Reinwaschen« ist? Nicht die 
Grundlosigkeit der Vorwürfe angedeutet? 

Habe ich mich damit nicht einer Sprachlist bedient, um 
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mich und alle anderen Abendländer doch von dem Vor-
wurf der »niederschmetternden Listblindheit« und der 
»westlichen Listignoranz« freizusprechen, indem ich sage, 
dass ich gerade das nicht will? Ist es nicht eine Form von 
List, wenn jemand etwas kundtut, indem er das Gegenteil 
behauptet?

Ach, diese listige Sprache! Zusammen mit der listigen 
Psyche, dem listigen Verstand, den listigen Tieren, den lis-
tigen Mikroben, den listigen Viren und den listigen Genen 
bildet sie eine mächtige listige Bande.

War sie auch in diesem Prolog am Werk?
Wieso übrigens »reinwaschen«?
Gäbe es dafür überhaupt einen Grund?
Versuchen wir gemeinsam, listreich wie auch listfrei, 

das herauszufinden.
Willkommen zu dieser Listexpedition!

Andreas Marneros
Bonn, Sommer 2019
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1	 Auf den Spuren des listreichen Odysseus 
und des »listigen Jesus«

»Wer lehret mich? was soll ich meiden?
Soll ich gehorchen jenem Drang?«

J. W. v. Goethe »Faust. Die Tragödie« (V. 630 – 631)

Achilles’ Entkleidung, des Schlangenbisses Heilung 
und des Teufels Überlistung durch listige Engel

Es gibt kluge List, die Probleme löst, und es gibt kluge List, 
die Probleme schafft.

Apollodor in seiner »Bibliotheke« (III, 171) andere My-
thographen (etwa die, die im W. H. Roschers »Ausführ
liches Wörterbuch der griechischen und römischen My
thologie« zitiert sind) erzählen uns folgende Anekdote über 
eine kluge, problemlösende List: 

Eine Prophezeiung sagte voraus, dass die Griechen Troja ohne 
die Mitwirkung von Achilles nicht erobern könnten. Doch wenn 
Achilles in Troja kämpfe und Ruhm erlange, werde er nicht lebend 
nach Griechenland zurückkehren. Das wollten seine Eltern ver-
ständlicherweise unter allen Umständen vermeiden. Sie nahmen 
deshalb den Jungen aus der Obhut Chirons – des weisen Kentau-
ros, bei dem er zur Erziehung und Ausbildung war –, verkleideten 
ihn als Mädchen und versteckten ihn im Palast des Königs Lyko-
medes von Skyros, wo er unter dem weiblichen Namen Pyrrha 
mit den Töchtern des Königs zusammen aufwuchs. Die Griechen 
wussten jedoch: Ohne den göttlichen Achilles war der Krieg nicht 
zu gewinnen. Wo aber war er? Mittlerweile musste er erwachsen 
sein (und wie später zu erfahren war, hatte er sogar in seinem 
Versteck eine der Königstöchter geheiratet und mit ihr den Sohn 
Neoptolemos bekommen, dem wir bald als Akteur einer anderen 
List begegnen werden). 
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Doch schon vor Beginn des Feldzuges gegen Troja gelang es dem 
listreichen Odysseus, Achilles zu finden und ihn mit einer List zu 
entlarven.
Odysseus kam als Händler in den Palast von Skyros und ließ eine 
Menge Geschenke, alles Frauenkram, in der Halle ausbreiten. 
Etwas abseits stellte er ein Schwert und einen Kriegsschild zur 
Schau; manche Augenzeugen sagen, dass er dazu in eine Kriegs-
trompete blies. Sofort warf eine der Frauen ihre Kleider ab, und 
damit wurde der nackte Körper eines schönen, kräftigen jungen 
Mannes sichtbar. Der entkleidete Starke und Schöne griff begie-
rig und mit leuchtenden Augen nach den Waffen – er war, wie 
man leicht erraten kann, Achilles.

Mit einer List war das Problem gelöst – die Griechen jubel-
ten, die Trojaner zitterten. Und Achilles fiel tatsächlich 
ruhmreich im zehnten und letzten Kriegsjahr. 

Sophokles dagegen beschreibt in seiner Tragödie »Phi-
loktetes« die folgende problemschaffende und eine mora
lische Konfliktsituation erzeugende List: 

Philoktetes, einer der griechischen Heeresoffiziere des trojani-
schen Feldzuges, wird von einer Schlange in den Fuß gebissen. 
Die Wunde entzündet sich und bereitet ihm unendliche Schmer-
zen. Er kann sein Bein nicht mehr bewegen, und die Wunde riecht 
fürchterlich. Seine Schreie und sein qualvolles Stöhnen demorali-
sieren das Heer. Infolgedessen trifft die Heeresführung die Ent-
scheidung, Philoktetes mit seinen Waffen auf Lemnos, das im 
Drama des Sophokles als menschenleer dargestellt wird, in einer 
geschützten Höhle mit einer Quelle abzusetzen. Philoktetes hegt 
großen Groll und Hass gegen die Heeresführung, die ihn so be
handelt hat. Aber er hat eine Trumpfkarte in der Hand. Er besitzt 
nämlich eine Geheimwaffe: Sein Bogengeschoss ist ein Geschenk 
von Herakles und hat übernatürliche Eigenschaften, was die an
deren Heeresführer offensichtlich nicht wissen. Und sie wissen 
auch etwas anderes Entscheidendes nicht – sie werden es erst fast 
zehn Jahre später erfahren.
Helenos, ein trojanischer Seher, hat den Griechen das Geheimnis 
verraten: Ohne Philoktetes’ heraklische Waffe ist es unmöglich, 



7

Troja zu erobern. Das Heer beschließt darauf, eine Mannschaft 
nach Lemnos zu schicken, bestehend aus dem klugen Odysseus, 
dem tapferen Neoptolemos, dem Sohn des inzwischen gefallenen 
Achilles, und einem Späher, um an die Wunderwaffe des Philok-
tetes zu kommen. Auf Lemnos angekommen, offenbart Odysseus 
dem tugendhaften Neoptolemos seinen listigen Plan. Er selbst, 
Odysseus, kann nicht in Philoktetes’ Nähe kommen, weil er einer 
derjenigen war, die dessen Absetzen auf der damals unbewohn-
ten Insel initiiert haben und deswegen von ihm gehasst werden. 
Neoptolemos muss den Plan allein ausführen. Odysseus’ List sieht 
so aus: Neoptolemos muss Philoktetes anlügen, dass er im Zorn 
den Feldzug verlassen hat und bei den Griechen deshalb in Un
gnade gefallen ist. Und dass er seinerseits die Heeresführung 
dafür hasst. Damit soll ein Vertrauensverhältnis zwischen den 
beiden Heereshassern entstehen, um der Entwendung der Wun-
derwaffe den Boden zu bereiten.
Neoptolemos gerät in einen Konflikt. 
Er will ehrlich und offen und tugendhaft sein; was das Heer jedoch 
von ihm verlangt, ist nach seinen Vorstellungen nicht tugendhaft. 
Odysseus’ List riecht für ihn schlimmer als Philoktetes’ Wunde. 
Odysseus kann Neoptolemos jedoch überzeugen, dass seine 
Pflicht gegenüber dem Vaterland höher steht als eine einmalige 
und vorübergehende Verletzung dessen, was man landläufig 
Tugendhaftigkeit nennt. Nach vielem Hin und Her entscheidet 
sich Neoptolemos schweren Herzens, die von Odysseus erdachte 
List anzuwenden. Während der Ausführung jedoch überkommen 
ihn wieder Zweifel an der Richtigkeit seines Handelns.
Die List bringt für ihn eine Prüfungssituation mit sich. 
Wie auch immer, Neoptolemos kann das Vertrauen des kranken 
Philoktetes gewinnen, sodass dieser ihm die begehrte Waffe des 
Herakles aushändigt. Philoktetes will damit Neoptolemos dessen 
vorgetäuschten Wunsch erfüllen, die sagenumwobene Waffe be
rühren und küssen zu dürfen. Währenddessen aber wird Philok
tetes plötzlich bewusstlos. Da steht nun Neoptolemos, mit der 
begehrten Waffe in der Hand, die den Krieg beenden und seinen 
Landsleuten den Sieg und ihm selbst nebenbei großen Ruhm brin-
gen kann. Vor ihm liegt Philoktetes, der ein Hindernis für den Sieg 
und das Ende des Krieges ist. Doch der ist bewusstlos und macht-
los.
Die List bringt Neoptolemos in eine Kampfsituation, in der Moral 
gegen Moral kämpft. (Diese Konfliktsituation zwischen Moral 
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und Moral wird in einer  – naja: fiktiven  – Diskussion zwischen 
Aristoteles und Sophokles dargestellt in Marneros 2013.) 
In dieser Konfliktsituation zwischen moralischem Handeln dem 
Einzelnen gegenüber und höherer verpflichtender Moral gegen-
über seinem Vaterland entscheidet Neoptolemos zuerst zuguns-
ten des Individuums. Er will Philoktetes seine Waffe zurückgeben, 
sobald dieser wieder bei Sinnen ist, die List offenbaren und ihm 
die Wahrheit sagen. Das erzürnt den hinzugekommenen Odys-
seus, der starken Druck auf Neoptolemos ausübt und sogar be
reit zu sein scheint, physische Gewalt gegen ihn anzuwenden. Die 
Lage wird gefährlich für Neoptolemos. Der bleibt standhaft, ist 
aber weiter in der Konfliktsituation und in der gefährlichen Lage, 
in die die List ihn gebracht hat.
Übrigens wird der Konflikt des Neoptolemos schließlich durch 
Herakles’ Intervention aufgelöst. Er kommt als der »Apó Mecha-
nés Theós« (einige Jahrhunderte später latinisiert in »Deus ex 
machina«) hinzu und stellt sowohl die individuelle als auch die 
überindividuelle Moral wieder her. Er schenkt Philoktetes die voll-
ständige Genesung und damit die Wiederaufnahme in die Füh-
rung des griechischen Heeres. Und so bringt Philoktetes selbst die 
Wunderwaffe nach Troja und trägt damit entscheidend zum Sieg 
der Griechen bei.

Die listogene Konfliktsituation wurde erst mit göttlicher 
Hilfe aufgelöst.

Das waren zwei listige Geschichten aus dem Umfeld des 
Trojanischen Krieges, der übrigens mit einer List beginnt 
und mit einer List beendet wird, worüber wir später spre-
chen werden. Zwei Geschichten, die uns zwei der vielen 
Gesichter der List zeigen. Aber auch manche psychologi-
schen Mechanismen, Hintergründe und Folgen  – Intel
ligenz, planendes Denken, Kreativität, Perspektivität, In-
tentionalität, Emotionalität und Konfliktsituationen –, die 
hinter oder um die List herum stehen, werden in diesen 
beiden Geschichten schon sichtbar.

Doch wie stehen alle diese Aspekte zueinander?
Und warum erzählen die Menschen – von Homer und 
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Hesiod, von Äsopos und Jean de la Fontaine, von Moses 
und den Evangelisten, von Hermann Bote (des »Eulen
spiegels« Ur-Autor) und Johann Wolfgang von Goethe 
(der Spät-Autor des »Reineke Fuchs«), bis hin zu den Ge-
brüdern Grimm und Christa Wolf  – so gerne und ein-
drucksvoll Listgeschichten?

Wie wäre es denn, wenn wir gemeinsam – listreich oder 
listfrei  – versuchen, das herauszufinden, auf den Spuren 
des listreichen Odysseus, des »listigen Jesus« und anderer 
internationaler Listgrößen, Listdichter, Listsänger, List-
mystagogen und sonstiger Listosophen des Abendlandes 
wandernd? (Übrigens, denken Sie nicht, dass die irritie-
rende Bezeichnung »listiger Jesus« von mir stammt. Gott 
behüte uns vor dem Verdacht der Blasphemie! Sie stammt 
von einem seiner treuen Diener; wir werden ihn im 5. Kapi-
tel zu Wort kommen lassen.)

Doch bitte mit Humor, mit Gelassenheit und tabufrei!
Damit werden wir später dann hoffentlich auch manche 

Antworten auf listige und listfreie Fragen finden.
Eine Frage kann ich übrigens schon jetzt beantworten. 

Die Frage nämlich, warum jedem Kapitel dieses Buchs ein 
Zitat aus Goethes »Faust. Die Tragödie« vorangestellt ist: 

Weil der Teufel Gott um Erlaubnis bittet, den vermeint-
lichen Gottesknecht Doktor Faust, der

»Philosophie
Juristerei und Medizin,
Und leider auch Theologie
Durchaus studiert, mit heißem Bemühn«,

auf den Prüfstand zu stellen. Der Teufel will beweisen, dass 
auch ein solcher Mensch verführbar ist. Gott gibt ihm die 
Erlaubnis.
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Und der Teufel tut es. Er verführt den Herrn Doktor. 
Mit einem Listpandämonion! 

Mit einer nicht enden wollenden Walpurgisnacht der 
List.

Wie die teuflische Versuchung ausgeht, wissen Sie schon 
längst: Der listige Teufel wird am Ende selbst überlistet. 
Von listigen Engeln. Sie schnappen dem Teufel des Faus-
tens unsterbliche Seele listig weg! Aber es könnte sein, dass 
Sie Goethes Tragödie bisher nicht unter dem Listprisma 
gesehen haben. Fühlen Sie sich herzlich eingeladen, auch 
diese Perspektive zu entdecken.
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2	 Am Anfang war das Trauma . . . 
und das Trauma war bei Gott

»O dass dem Menschen nichts Vollkommnes wird,
Empfind ich nun.«

J. W. v. Goethe »Faust. Die Tragödie« (V. 3241 – 3242)

Die List und die Sündenliste

Die Bewältigung von traumatischen Erfahrungen muss ge-
feiert werden. Champagner ist dafür nicht angebracht  – 
abgesehen davon, dass er Einiges an Geld kostet. Schreiben 
passt da viel besser – und es kostet kaum etwas. Damals als 
Jugendlicher habe ich das versäumt. Aber ich wusste zu der 
Zeit auch noch nicht sehr viel darüber, was ich mit dem 
Schreiben ausdrücken kann. Nun tue ich es, nachdem ich 
im reifen Alter wieder Besuch von meiner alten Bekannten, 
der List, bekommen habe – wie ich Ihnen im Prolog ge-
beichtet habe. Jetzt habe ich das Privileg des Alters. Ich 
weiß Einiges mehr, denke ich, auch über Traumata. Nichts-
destotrotz hätte ich eigentlich, einer von vielen Regeln der 
Traumatherapie folgend, diese Zeilen schon am Ende mei-
ner Gymnasiastenzeit schreiben sollen. Nicht wissensreich, 
sondern zum einen als eine Art triumphalen Befreiungs-
schreis und Bewältigungsnachweises eines kindlichen Trau
mas; zum anderen aber, in etwas späterer Zeit, auch als 
Ehrerbietung an die Weisheit und den Psychologiegehalt 
der Mythen. Mythen sind nämlich Vehikel, die Botschaf-
ten und Weisheiten von ihrem Ursprung in die Ewigkeit 
transportieren – wie auch ich wiederholt festgestellt habe – 
etwa bei meinem »Abenteuer mit Prometheus und Herak-
les« (zu finden in Marneros 2015) oder wie ich meine Ge-
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spräche mit Sisyphos und Minotauros dokumentiert habe 
(Marneros 2018).

Nun aber, nachdem das Gespenst der schon im Prolog 
angedeuteten und im 19. Kapitel ausführlich dargestellten 
chinesischen Gefahr mit einem neuen Trauma droht – dies-
mal kein kindliches, sondern ein gerontologisches  – tue 
ich es, ich schreibe also darüber. Die fernöstliche Gefahr 
hat alles wieder aufgedeckt. Sie schleuderte Gestalten in 
das Licht meines Bewusstseins, die in der Tiefe meiner 
Wissens- und Erlebenswelt schlummerten: Traumata und 
ihre Bewältigung, Weisheit und Psychologie der Mythen, 
Schätze der Geschichte und der Literatur, Geheimnisse der 
Philosophie und Religion und auch manches andere.

Haben Sie Interesse, zu erfahren, wer der kindlichen 
Seele ein Trauma zufügte? Und was für eines es war? Und 
wie und wodurch seine Bewältigung schließlich möglich 
war? Und was es mit der Weisheit und Psychologie der My-
then, den Schätzen der Geschichte und Literatur oder den 
Geheimnissen von Philosophie und Religion auf sich hat? 
Wenn ja, bin ich gerne bereit, es Ihnen zu erzählen.

Dass Sie weiterlesen, ist ein Hinweis darauf, dass Sie 
zumindest neugierig darauf geworden sind. Prima! Fangen 
wir an.

Zuerst: Wer war der Traumaverursacher bzw. die Trau-
maverursacherin? 

Das weiß ich nicht genau. Und das ist gut so. Dieses 
Unwissen schützt nämlich vor späteren therapeutisch indu-
zierten Schuldzuweisungen. Ich weiß also nicht genau, ob 
die Traumaverursacherin meine Oma Melpomene war, für 
mich die oberste Instanz in Fragen der Metaphysik, oder 
meine Mutter Anna, eine sehr gläubige Christin. Ich weiß 
auch nicht, ob ich als Traumaverursacher Herrn Andreas, 
meinen Lehrer in der Grundschule, der ansonsten eine sehr 
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wesentliche und höchst positive Rolle für meine Gesamt-
entwicklung spielte, nennen soll. Oder war es etwa mein 
Onkel Nikolaos, der Priester, der uns Kinder u. a. sonntags 
in der Katecheseschule in die Religion einführte?1 Oder 
war es doch Jesus selbst mit seinen Evangelisten und Apos
teln? Oder sogar Gottvater höchstpersönlich, wie er zu 
seinen alttestamentarischen Propheten und Protagonisten 
sprach? Nach bestem Wissen und Gewissen – ich kann den 
Traumaverursacher nicht benennen.

Egal! Wahrscheinlicher ist: Die Traumatisierung war 
das Ergebnis der liebevollen Bemühungen aller vier un
mittelbar beteiligten Personen zusammen. Sicherlich unge-
wollt, ein nicht beabsichtigter Kollateralschaden sozusa-
gen. Die Rolle von Jesus, seinen Evangelisten und Aposteln, 
wie auch die des Gottvaters mit seinen Propheten und 
alttestamentarischen Protagonisten war nur mittelbar rele-
vant für die Entstehung des kindlichen Traumas. Sie waren 
daran bloß als Strippenzieher hinter den Kulissen beteiligt, 
könnte man sagen. Wobei, falls Letzteres zutrifft, die Ba-
gatellisierung ihrer traumatogenen Relevanz noch zu dis-
kutieren wäre.

Wie auch immer, alle meine vier irdischen Bezugsperso-
nen hatten etwas gemeinsam: Sie erzählten gerne Geschich-
ten und Märchen, vor allem Geschichten und Märchen aus 
der Bibel. Und welche biblische Erzählung ist faszinieren-
der für kindliche Ohren als die Geschichte von Adam und 
Eva? Nicht einmal die Katastrophengeschichte der Sint-
flut mit der spektakulären Tierrettungsaktion konnte mit 

1	 Zur Bedeutung all dieser Personen für mich kann man bei Lust 
und Zeit Einiges erfahren in meinem Buch »Das Doppelherz 
des Odysseus . . . und warum Ithaka in Deutschland liegt. Eine 
pathetische Liebeserklärung an Deutschland« (Marneros 2012).
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Adam und Eva, mit der Schlange und mit der Vertreibung 
aus dem Paradies mithalten. Und die Geschichtenerzähler 
erklärten mir, dass der Urknall, der die Vertreibung des 
Menschen aus dem Paradies verursacht hatte, die List war. 
In Gefolgschaft der List seien auch Ungehorsam, Rebel-
lion, böse Neugier und manche anderen Übel ins All ge-
schossen worden. Alle diese listogenen Ungeheuer beglei
teten List und Mensch bis heute. Natürlich konnte bzw. 
kann die Geschichte von Adam und Eva, der Schlange und 
der List auch anders gedeutet werden. Etwa als Wissens-
durst, als Streben nach Autonomie, nach Selbstachtung 
und Würde. Aber das brachten mir, therapeutisch wirk-
sam, erst Jahre später Prometheus und seine alten Griechen 
mit Hilfe von Aristoteles, dem »Lehrer des Abendlandes«, 
wie ihn trefflicherweise Hellmut Flashar (2013) nennt, 
und seiner antiken Kollegen nahe. Falls jemand Interesse 
an dieser Aufklärungsarbeit hat, kann er sie finden in 
(meiner) »Suche nach Orientierung«. Es handelt sich um 
das schon erwähnte »Abenteuer mit Prometheus und He-
rakles«, beschrieben in »Feuer für ausgebrannte Helden«. 
Dessen Werk vollendeten dann im Sinne der endgültigen 
Heilung die Lichtgestalten der Aufklärung des 18. – 20. 
Jahrhunderts  – in meiner Wahrnehmung hauptsächlich 
deutsche Denkarchitekten –, die in mir »die zunehmende 
Bewunderung und Ehrfurcht« für den »bestirnte[n] Him­
mel über mir und das moralische Gesetz in mir« erweck-
ten. So im Sinne Immanuel Kants berühmtem ersten Satz 
im »Beschluss« seiner »Kritik der praktischen Vernunft«: 
»Zwei Dinge erfüllen das Gemüt mit immer neuer und 
zunehmender Bewunderung und Ehrfurcht, je öfter und 
anhaltender sich das Nachdenken damit beschäftigt: der 
bestirnte Himmel über mir und das moralische Gesetz in 
mir.« (Kant 1827, S. 236)



15

Biblische Geschichten sind häufig spannender als Kri-
mis. Das Problem bei ihnen  – und bei vielen anderen 
religiös gefärbten Erzählungen – ist jedoch ihr Ende. Sie 
beginnen verheißungsvoll, Spannung ankündigend, und 
können bedrohlich enden. Ihre versteckte oder offene Dro-
hung steckt in einem kraftvollen »Und die Moral von 
der Geschicht’ . . .«. Bei der geliebten Vierererzählerbande 
meiner Kindheit war die Moral von der Geschicht’ – der 
religiösen – immer oder fast immer ein hartes und knal
liges »Du sollst nicht . . .!« bzw. »Du darfst nicht . . .!«. 
Ein knallhartes Verbot, also! Oder ein unverletzbarer und 
autokratischer Imperativ: »Du musst . . .!«

Konkurrenz zu den biblischen Erzählungen bildeten die 
wunderschönen und faszinierenden Geschichten aus der 
griechischen Mythologie, die uns ebenfalls reichlich er-
zählt wurden  – vor allem von den Lehrern. Allerdings 
endete keine oder fast keine davon mit dem kraftvollen 
»Die Moral von der Geschichte ist, du sollst nicht . . .!«, 
oder ». . . Du darfst nicht . . .!« Oder ». . . Du musst . . .!«. 
Abgesehen natürlich von Äsopos’ Fabeln. Aber die waren 
ja keine Mythen. Sie waren die fabelhaft maskierte »Moral 
von der Geschicht«. Im Allgemeinen blieb uns bei der Er-
zählung von griechischen Mythen ein knallhartes Verbot 
wie auch ein unverletzbarer und autokratischer Imperativ 
(»Du musst . . .!«) erspart. Anders als bei den biblischen 
Geschichten.

So viel zu den Traumaverursachern.
Und jetzt kann ich Ihnen eine weitere Frage beantwor-

ten – die nach dem psychischen Trauma, das die kindliche 
Seele quälte. 

Es entsprang einer Liste: Der Sündenliste der Bibel!
Genauer gesagt: Traumatogen war hauptsächlich die 

List auf der Liste der biblischen Sünden.
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Und noch genauer gesagt: Das uns übermittelte heilige 
Verbot der List.

Die List war vom Gottvater, von seinem Sohn Jesus, 
von den Evangelisten und sonstigen Aposteln, von meinem 
Priester-Onkel Nikolaos, von meinem Lehrer Herr An
dreas, von meiner Oma Melpomene und von meiner Mut-
ter heilig verboten. Uns Kindern war sonnenklar: Bruch 
eines heiligen Verbots bedeutet Verbannung in die Hölle! 
Und die Hölle war in der kindlichen Phantasie mit Schwe-
fel, Flammen und folternden Dämonen verbunden.

Und ich musste befürchten, dass ich nicht listfrei war.
Das knallharte Verbot der List war noch härter und 

noch knalliger, wenn sie in eine Reihe mit anderen schwe-
ren Sünden eingereiht wurde. Übrigens kann ich den Ver-
ursacher dieser Steigerung, die das kindliche Trauma zwei-
felsohne verstärkte, ganz genau benennen: Es war mein 
Priester-Onkel in der Katechese-Stunde. Er trug uns näm-
lich eine lange Reihe von schweren Sünden bzw. »bösen 
Gedanken« vor, begleitet von der Mahnung »Der, der 
auch nur eine von diesen Sünden begeht, wird von Gott 
bestraft«. Und alle Kinder wussten, wie Gott die Sündigen 
bestraft: Mit der Hölle natürlich!

Die Reihe der schweren Sünden bzw. »bösen Gedan-
ken« lautete: »Unzucht, Diebstahl, Mord, Ehebruch, Hab­
sucht, Bosheit, Ausschweifung, neidischer Blick, Läste­
rung, Hochmut, Narrheit.« Und natürlich »List«2. Erst 
viel später habe ich entdeckt, dass die Hauptersteller dieser 

2	 Das im griechischen Original des neuen Testamentes verwendete 
Wort Dólos (Δόλος) wird ins Deutsche übersetzt mit List, Arg-
list, Hinterlist, Betrug, Täuschung (▶ 5. Kapitel). In diesem Buch 
wird die Übersetzung List verwendet, es sei denn, es ist anders 
gekennzeichnet.
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Sündenliste Markus, der Evangelist, und Paulus, der Erst-
missionar, waren: Mit prohibitiver Autorität prahlt sie in 
Markus (7, 21) und in Paulus in der Epistel an die Römer 
(1, 29 – 31).

Was harmlos klingt, ist nicht zwangsläufig harmlos. 
List ist doch harmlos im Vergleich zum Mord. Darf man 
die List, die harmlose, mit Mord, dem schaurigen, gemein-
sam und stufenlos auf eine Sündenliste stellen? Selbst
verständlich! Behaupteten die Katecheten. Auch hier sollte 
angeblich die Regel gelten: Die Dosis macht das Gift. Das 
homöopathisch Harmlose kann nach einer Überdosis oder 
häufigem Missbrauch zum medusisch Monströsen mutie-
ren – so wie alles andere im Himmel und auf Erden. Ob-
wohl in der Tat List im Vergleich zu den anderen aufge
listeten Sünden harmlos klingen mag, hätte ihr häufiges 
und folgenreiches Begehen alles andere als harmlose Kon-
sequenzen: Sperrung des Tors zum Paradies, sicheren Gang 
in die Hölle. Davon war die katechisierte kindliche Seele 
überzeugt.

Es beruhigte mich damals, im Alter zwischen 7 und 
12 Jahren, dass ich bis dahin definitiv vier der zwölf Sün-
den auf der Markus-Liste nicht begangen hatte: Mord, 
Unzucht, Ehebruch und Ausschweifung. Weitere sechs 
schloss ich aus, auch wenn ich mir nicht ganz sicher war: 
Diebstahl (soweit ich mich erinnern konnte; es sei denn, 
dass das heimliche Essen von Süßigkeiten aus Mamas 
Küchenschrank als Diebstahl zu werten war), Habsucht 
(ich verstand damals noch nicht genau, was das ist), Bos-
heit (ich war mir nicht ganz sicher, ob ich nicht manchmal 
zu einigen Schul- und Spielkameraden boshaft war; wenn 
ja, dann aber nicht als Routine), Lästerung (ja, aber eher 
als Scherz – also doch?), Hochmut (ich wusste nicht genau, 
wie ich das feststellen konnte) und Narrheit (ich verstand 
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es damals nicht ganz; es waren doch nicht etwa die Blöde-
leien damit gemeint, die wir als Kinder miteinander mach-
ten, oder? Wenn ja, dann sah es düster aus).

Für die letzten zwei der Zwölfer-Sündenliste aber gab 
es kein Pardon: Ich habe sie definitiv, bewusst und dia
bolisch begangen. Die eine der beiden Sünden war der 
neidische Blick. Ja, doch. Manchmal habe ich neidische 
Blicke auf Spielzeuge oder auf die schöne Hose des einen 
oder anderen Schul- oder Spielkameraden geworfen. Doch 
wahrscheinlich nur zweimal im Jahr, Weihnachten und 
Ostern; sonst gab es nur selten neue Spielzeuge oder neue 
Hosen.

Am schlimmsten von der Häufigkeit her war aber die 
List. Da war ich mir ganz sicher: Ich hatte sie begangen, 
und zwar häufig. Somit war ich auch nicht ganz frei von 
den Satelliten-Sünden der Ur-List, wie die Bibel es sugge-
riert, Neugier nämlich (von guter sowieso nicht, aber auch 
von böser nicht), Ungehorsam und Rebellion.

Und damit hatte die List das meiste traumatogene 
Potenzial. Sie war meine Achillesferse auf dem Weg zum 
Paradies und die Rutschbahn, die mich schnurgerade in die 
Mündung der Hölle befördern würde!

Sie sehen also, ich war zwar kein Todsünder, aber auch 
kein Heiliger. Ich war ein Kind.

Eine kurze Anthologie kindlicher Listen

Präsentation ist der Königsweg zu Eindruck und Einfluss. 
Je intensiver und extensiver, je beeindruckender und emo-
tional aufwühlender die Präsentation einer Idee oder eines 
Sachverhaltes ist, desto leichter hinterlässt sie Eindruck und 
erzeugt Einfluss. Das war ein wichtiger Grund, der dazu 
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führte, dass die List in die Augen des katechisierten Kin
des so viel in-die-Hölle-katapultierende Kraft besaß. List 
wurde nämlich von den Katecheten definitiv nicht bloß als 
irgendeine Sünde präsentiert, sondern auch eindrucksvoll 
und kategorisch als die Anführerin von üblen Sünden-
Genossen, wie etwa Lüge und Betrug. Teuflische Sache 
also. Nicht umsonst wurde der Teufel höchstpersönlich von 
Jesus zum Vater der Lüge erklärt – des Teufels Vaterschafts
attest findet man beim Evangelisten Johannes (8, 44). 

»Die Reihe meiner kindlichen Listen ist lang«, dachte 
ich damals. Natürlich versuchte ich mein Gewissen zu be-
ruhigen mit dem Argument, dass die Liste der Listen bei 
allen Kindern lang ist. Aber hatten die anderen Kinder 
so ein listiges Verhalten vorzuweisen wie ich in der Sache 
»Süßkürbis und die Zwei-Schilling-Münze«? Sie war wie 
folgt vonstattengegangen:3

Meine Mutter schickte mich zu unserer Nachbarin Rebekka, die 
in  ihrem Nutzgarten eine besonders leckere Sorte von ziemlich 
großen Kürbissen der Sorte Süßkürbis produzierte; ich sollte einen 
davon für unser Abendessen kaufen. Das tat ich, bezahlte und 
machte mich auf den Weg zurück nach Hause – mit dem linken 
Arm den großen Kürbis fest an meinen Oberkörper drückend, 
während ich mit meiner linken Hand sein schmaleres Ende, da wo 
der Stiel ansetzt, festhielt. In der rechten Hand hielt ich viele 
kleine Münzen – den Rest von der Bezahlung – ebenfalls sehr fest, 
um sie unterwegs nicht zu verlieren. Die Nachbarin Rebekka 
nahm denselben Weg wie ich, dicht hinter mir, sie wollte irgend-
wohin.

3	 Erlauben Sie mir bitte eine persönliche Erläuterung, die ich 
eigentlich schon zu Beginn dieses Kapitels hätte machen müssen: 
Ich bin in Zypern geboren und lebte dort bis zu meinem 
18. Lebensjahr. Während meiner Kindheit war das zyprische 
Pound Zahlungsmittel, das wiederum aus 20 Schillingen 
bestand.



20

Und dann sah ich sie: die große silbrig strahlende Zwei-Schilling-
Münze – sie war die größte aller damaligen Münzen, nach heuti-
ger Kaufkraft würde ich ihren Wert auf etwa 20 Euro schätzen. 
Am Übergang von der Hauptstraße zum Weg in den Garten der 
Nachbarin lag sie. Natürlich wollte ich sie aufheben und mir an
eignen, doch meine Sorge war groß, dass die Nachbarin Rebekka 
Anspruch auf diesen Schatz erheben würde. Die Frage »Wem 
gehört die Münze?« meldete sich so leise in mir, dass ich sie leicht 
überhören konnte. Die Eigentumsverhältnisse waren, der lauteren 
inneren Stimme zufolge, völlig klar: Die Münze lag auf neutralem, 
d. h. öffentlichem Territorium, also gehörte sie dem Finder – zu
mindest nach kindlichem Rechtsgefühl. Aber würde das auch für 
die Nachbarin so klar sein? Ich wollte eine Auseinandersetzung 
auf jeden Fall vermeiden, denn ich hatte die nicht unbegründete 
Befürchtung, dass ein Erwachsener den Sieg davontragen würde – 
und der war nicht ich. Dieser Problemerkennung folgte in Bruch-
teilen von Sekunden die Problemlösung, ein listig-diabolischer 
Plan schoss in meinen kindlichen Kopf: Blitzschnell ließ ich die 
kleinen Münzen aus meiner rechten Hand fallen, sodass sie sich 
rund um die große Zwei-Schilling-Münze verteilten. Und dann 
sammelte ich sie alle wieder auf – als Erstes natürlich die Zwei-
Schilling-Münze –, dabei laut mit mir selbst schimpfend wegen 
meiner Ungeschicklichkeit. Die Nachbarin Rebekka sagte ein paar 
beruhigende Worte zu mir und fügte hinzu: »Pass auf, Jungchen, 
dass du dein Geld nicht verlierst. Deiner Mutter würde das nicht 
gefallen.« Als ich mich nicht mehr von ihr beobachtet fühlte, 
rannte ich hüpfend und vergnügt heim zu meiner Mutter und 
zeigte ihr strahlend meinen Schatz. Sie reagierte sehr erfreut. 
Kein Tadel für die List! Im Gegenteil: eher Bewunderung dafür. 
Meine Mutter erkannte offensichtlich keine Sünde. Oder waren 
die zwei Schillinge es ihr wert? Sie wollte, dass ich die Münze 
behalte, und sie lobte mich sehr, als ich sie für die Haushaltkasse 
der Familie spendete.

Irgendwann später kam aber schließlich die Katechese mit 
ihrem Sündenkatalog, und das führte dazu, dass ich mei-
nen listigen Triumph anders bewerten musste. Und so 
wurde ein zentraler Baustein zu meinem Traumamosaik 
hinzugefügt.
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Erst im späten Erwachsenenalter erfuhr ich durch die 
Schriften von Harro von Senger – etwa in dem von ihm 
herausgegebenen Buch »Die List« (1999, S. 9 – 49) –, dass 
das, was ich damals als 7-jähriges Kind getan hatte – nicht 
ganz, aber in bestimmter Hinsicht doch –, die Anwendung 
der weisen chinesischen Strategemen war, genau gesagt 
des 17.: »Einen Backstein hinwerfen, um einen Jadestein 
zu erlangen«.

Damals aber geriet das kindliche Gewissen in Konflikt 
mit dem katechetischen Wissen. So wie bei vielen anderen 
listigen Handlungen. Wie etwa bei der Sache mit den leeren 
Milchtassen:

Meine Mutter bestand darauf, dass ich jeden Tag eine Tasse Kon-
densmilch trank, die sei für Kinder sehr gesund. Ich mochte sie 
aber nicht. Nachdem meine Proteste fruchtlos geblieben waren, 
beschloss ich, meiner Mutter leere Tassen zu liefern. Ich erntete 
damit immer ein herzliches Bravo, was ich manchmal mit einem 
listig-diabolischen Lächeln entgegennahm. Nämlich dann, wenn 
ich die Milchtasse unbeobachtet mit Hilfe unserer Katzen, insbe-
sondere meiner Lieblingskatze Rita, geleert hatte – die ihrerseits 
darüber natürlich ebenfalls sehr glücklich waren.

Viele andere listige Verhaltensweisen, vor allem bei Ge-
meinschaftsspielen, bei denen es um Gewinnen oder Ver-
lieren ging, verlängerten meine kindliche Sündenliste er-
heblich. Und so wurde das kindliche Trauma immer 
gravierender und damit auch die Sorge vor der göttlichen 
Bestrafung. Als höllenangstfreier Erwachsener entdeckte 
ich übrigens später manche Ähnlichkeiten meiner großen 
und kleinen Listen mit dem einen oder anderen der 36 
weisen chinesischen Strategeme, worauf wir im 19. Kapitel 
zurückkommen werden.

Aber jedes Gespenst löst sich irgendwann in Luft auf – 
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spätestens mit Zurückziehen der Finsternis und Anbruch 
der Lichtzeit. Bei mir begann dies während meiner Gym-
nasiastenzeit. Es kam damit auch zu einer schrittweisen 
Rehabilitierung der List.

Die Rehabilitierung der List und die sieben Säulen 
des abendländischen Listhimmels

Wissen kann vieles. Auch befreien und Traumata bewälti-
gen. Ich denke, es hätte mir geholfen, wenn ich schon in 
meiner Kindheit oder in meiner frühen Jugendzeit etwas 
vom »listigen Jesus« gehört hätte. Denken Sie übrigens 
nicht, dass ein Häretiker oder ein Agnostiker, ein Atheist 
oder ein Apostat, ein Antichrist, ein Marxist, ein Blasphe-
miker oder ein Christenhasser diese irritierende Bezeich-
nung erfunden hat. Im Gegenteil: Sie wurde geprägt von 
dem »Dorfpfarrer und Berufschristen«, wie er sich selbst 
nennt, dem Doktor theologiae Ulrich Mauch. Er tut es – 
offensichtlich ohne listige Absicht – in seinem Buch »Der 
listige Jesus« (die 2. Auflage von 2001 trägt den Titel »Jesus 
und die List«) sowie in seinem Beitrag »Der listige Jesus« 
von 2000. Damit werden wir uns im 5. Kapitel beschäf
tigen.

Hätte er seine Bücher und Beiträge zum »listigen Jesus« 
ein paar Dekaden früher geschrieben und hätte ich sie 
dann auch lesen können, dann hätte ich mich von meinem 
kindlichen Trauma schon durch die Theologie erlöst. Die 
Theologie hätte es gegeben, die Theologie hätte es genom-
men.

Bei mir dagegen fand die Traumabewältigung nur lang-
sam, mit der Verabschiedung von kindlichen Vorstellun-
gen  statt. Dem Maturitätsprozess und der Wissensberei-
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cherung sei Dank. Mit der Verabschiedung von meiner 
Kindheit verabschiedete ich mich von fast allen anderen 
katechetisch induzierten Psychismen. Auch von meinem 
Listtrauma. Allerdings blieb in meinen Wertvorstellun-
gen – auch ohne Markus und Paulus – ein unangenehmer 
Beigeschmack mit der List verbunden:

List ist anrüchig. List ist unredlich. List ist verwerflich.
Das war der Liststatus bei mir vor der Rehabilitierung 

der List, die allerdings als Differenzial- und Partialreha
bilitierung zu verstehen ist. Pauschalrehabilitierung wäre 
genauso kindisch wie ihre Pauschaldämonisierung. Reha-
bilitationshilfe kam nicht nur von irgendeinem Dr. theolo-
giae, sondern auch und vor allem von Homer und Hesiod 
und von den Tragikern, von den rebellischen Philosophen 
und von den anderen Denkern und Dichtern der ersten 
europäischen Aufklärung, die in der griechischen Antike 
die Fundamente der abendländischen Identität schufen. 
Und sie wurde vollendet von den Dichtern und Denkern 
der zweiten Aufklärung des Abendlandes ab dem 18. nach-
christlichen Jahrhundert. Vor allem die deutschen Gelehr-
ten von damals bis heute wurden meine persönlichen Auf-
klärer. Und so kam ich zu dem Schluss:

Die List wurde von den Göttern geschaffen. Und sie ist 
ihr klügstes Kind.

Aber sie blieb nicht ausschließlich bei den Göttern, son-
dern sie wurde auch zu den Menschen gebracht. Von den 
Menschen wird sie geliebt und gehasst, als Retterin verehrt 
und als Zerstörerin geächtet. Ja, geliebt und gehasst, ver-
ehrt und geächtet zugleich – wegen ihres Januskopfes. Die 
List kann befreien, aber auch versklaven, retten und zer-
stören, führen und verführen, helfen und betrügen. Mal 
als rettende Philanthropie des Prometheus, mal als zerstö-
rende Verführung der Sirenen.
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Damit ist eigentlich alles gesagt, was es über die List 
in den Mythen und in der Bibel, der homerischen und der 
judäischen, zu sagen gibt – fast alles.

Aber was sagt die Wissenschaft dazu?
Überraschenderweise nicht allzu viel! Die größere 

Überraschung für mich jedoch ist: Vor allem die Wissen
schaften von der Psyche des Menschen sagen nur wenig 
dazu! Zum prominentesten Listforscher des deutschspra-
chigen Raumes wird kein Psychologe und kein Psychiater, 
kein Ethiker und kein Moraltheologe, kein Philosoph und 
kein Soziologe erklärt, sondern ein Sinologe. Richtig gele-
sen: Ein Spezialist für chinesische Kultur und chinesische 
Geschichte, für chinesisches Leben und chinesische Men-
talität. Er wird zum führenden westlichen Forscher auf 
dem Gebiet der Strategemkunde, das ist die Listforschung – 
nennen wir sie Listologie – erklärt. Das ist der schon zi-
tierte Harro von Senger, Schweizer Sinologe und Jurist, 
Professor für Sinologie an der Universität Freiburg i. Br.; 
er wurde am 10. 8. 2000 von der FAZ dazu erklärt. Und 
das meines Erachtens bis jetzt schönste Buch über die Int-
rige, in dem die Theorie und Praxis der Hinterlist erläu-
tert wird, ist ebenfalls nicht von einem Psychologen oder 
Psychiater, nicht von einem Ethiker oder einem Moral
theologen, nicht von einem Soziologen, sondern von dem 
Professor für Neue Deutsche Literatur Peter von Matt ge-
schrieben.

Doch das macht nichts. Viel wichtiger für mich war – 
und ich hoffe, dass es auch für Sie der Fall ist – die Ent
deckung der sieben Säulen des abendländischen Listhim-
mels! Hinter den sieben Säulen stehen die abendländischen 
Listverteidiger, die bei der Beantwortung unserer Prolog-
Frage »Wer hat Angst vor den Chinesen?« der sinophilen 
Listfraktion Paroli bieten sollen. Wir werden sie im Verlauf 
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dieses Buches genauer betrachten. An dieser Stelle begnü-
gen wir uns bloß mit ihrer Nennung:
1.	 Der Beginn der abendländischen Kultur. Er ist gekenn-

zeichnet durch die Geburt der Götter der hellenischen 
Religion von Griechen und Römern – und mit List ver-
bunden.

2.	 Die ersten literarischen Großwerke des Abendlandes, 
»Ilias« und »Odyssee«. Sie sind unter anderem Hymnen 
an die List und Listregister zugleich.

3.	 Das erste Historienbuch der abendländischen Historia, 
das von Herodot. Es ist voll von List und zeigt uns unter 
anderem, wie List die Welt prägt und verändert.

4.	 Das Alte Testament. Es ist ein wichtiger Bestandteil 
abendländischer Kultur geworden. Darin wimmelt es 
von List.

5.	 Das Neue Testament, welches das Abendland so stark 
geprägt hat, präsentiert uns den »listigen Jesus«.

6.	 Die Abhandlungen zum Thema »Strategemata« bzw. 
»Kriegslist« der Griechen und Römer. Ein Jahrtausen
de  altes, echtes »Made-in-Europe«-Produkt  – nach-
weislich keine Fälschung eines »Made-in-China«-Ori-
ginals.

7.	 Die Fabeln, Mythen, Märchen und andere literarische 
Werke des Abendlandes – von Autoren wie Äsopos und 
Ovid, von de la Fontaine und den Gebrüdern Grimm, 
von den verschiedenen Verfassern des »Till Eulenspie-
gel« und des »Reineke Fuchs« bis hin zu weiteren Wer-
ken von Goethe und Nachfolgern. Sie bilden die siebte 
tragende Säule des abendländischen Listhimmels – nen-
nen wir sie »die Kontinuitätssäule«.

Ja, in der Tat, all diese Säulen bilden ein Kontinuum zwi-
schen göttlicher und menschlicher, zwischen urarchaischer 
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und moderner List. Darüber können und werden wir vieles 
erzählen.

Und noch das: Der Mensch imitiert. Auch in Sachen 
List. Sie ist zwar aus der Götterwelt zur Menschenwelt 
übergesprungen, doch der Mensch braucht Modelle, die 
er  imitieren, kopieren, plagiieren kann. Schauen wir zu-
nächst also auf das, was dem Menschen für listiges Verhal-
ten Modell steht: die Natur.
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